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Aktuelle Debatte: Ist die EU reformierbar?

Editorial

Beat Weber

Die Debatte um das Verhältnis von emanzipatorischer Wirtscha"spolitik und Europäi-
scher Integration begleitet Diskussionszusammenhänge wie den BEIGEWUM seit Anbe-
ginn. Eine der ersten BEIGEWUM-Publikationen, „AuswEG Europa?“ (1988), war noch 
stark von dem in der damaligen österreichischen Linken prominenten Ansatz geprägt, die 
Europäische Gemeinscha" (EG) als Herrscha"sprojekt des (vor allem deutschen) Kapitals 
wahrzunehmen. In der Argumentation gegen die o$zielle Rede vom Beitritt als Sach-
zwang wurden die Spielräume kleiner o%ener Volkswirtscha"en im Alleingang bzw. in 
Allianz mit anderen Kleinstaaten betont.

Nach vollzogenem EG-Beitritt verlor die Beschä"igung mit Alternativen zur Integration 
ihre realpolitische Anziehungskra". Dazu kam, dass die Krisen und Spannungen, die das 
Europäische Währungssystem in den 1980er und 1990er Jahren erlebte, und die zuneh-
menden Misserfolge von Abwertungen in EG-Mitgliedstaaten immer stärker als Argu-
ment für eine Vertiefung der Integration wahrgenommen wurden. In „Wege zu einem 
anderen Europa“ (1996) und „Was hat der Euro mit den Arbeitslosen zu tun?“ (1996) 
wurden eher die Modalitäten und Begleitmaßnahmen des Projekts für eine Europäische 
Währungsunion kritisiert, während das Projekt selbst als willkommene Maßnahme gegen 
die Unterminierung wirtscha"spolitischer Steuerung durch spekulative Kapital'üsse in-
terpretiert wurde.

Rund drei Jahrzehnte später ist die alte Debatte zwischen Pro- und Anti-Integrationis-
mus wieder aufge'ammt. Die 2008 ausgebrochene Wirtscha"skrise hat eine Reihe von 
Peripherieländern in der EU in Finanzierungsnöte gebracht, die durch Kredite der Staa-
tengemeinscha" im Austausch gegen Austeritätsau'agen beantwortet wurden. Dies hat 
eine Debatte ausgelöst, die die Frage nach der Zukun" der Europäischen Integration in 
einer zuvor nicht gekannten Intensität aufgeworfen hat. Während die EU auf die Krise 
mit außergewöhnlichen Maßnahmen (Zentralbankinterventionen, Kreditfazilitäten) und 
institutionellen Reformen im Eiltempo (von Fiskalpakt bis Bankenunion) geantwortet 
hat, stellt sich angesichts der sozialen und wirtscha"lichen Folgen der Austeritätspolitik 
und anhaltender Blockade von Reformen zur Vergemeinscha"ung von Fiskal- und Ver-
teilungspolitik die Frage, ob eine Abkehr von einer neoliberalen Politik im bestehenden 
institutionellen Rahmen überhaupt möglich ist. Angesichts des bisherigen Scheiterns eu-
ro-keynesianischer Projekte (vgl. EuroMemo Group 2013), die Krise als Einstiegsfens-
ter zu nutzen, wächst in letzter Zeit auch in der Linken die Zustimmung zu Desintegra-
tions-Perspektiven (siehe dazu Heise 2013).

Die Positionierungen in dieser Debatte sind zum Teil aus politischen Grundhaltungen 
ableitbar, die zumeist in einer von zwei großen Strömungen der Linken wurzeln: Die eine 
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Strömung ist der Internationalismus, der dem globalen Charakter des Kapitals globale 
Einhegungen und Alternativprojekte entgegenstellen will. Die andere Strömung ist die 
des Antiimperialismus und des Befreiungsnationalismus, die den kleinen Nationalstaat in 
Peripherien als Bollwerk der Armen gegen den in großen Nationen und deren Dominanz-
verhalten verkörperten Kapitalismus interpretieren, und kleinräumige Autonomie vom 
Weltmarkt anstreben. 

Beide Haltungen führen im Rahmen der aktuellen Debatte in eine jeweils spezi*sche 
politische Ambivalenz: Die Forderung nach Desintegration ist in der aktuellen Debatte 
sowohl in Form einer chauvinistischen Entsolidarisierungsgeste von Gruppen aus reichen 
Regionen als auch in Form eines Au+egehrens marginalisierter Bevölkerungsgruppen 
an der Peripherie präsent. Die Forderung nach einer Vertiefung der Europäischen In-
tegration wiederum ist sowohl Bestandteil von progressiven als auch von neoliberalen 
Antworten auf die Krise.

Positionierungen für eine EU-Reform oder Desintegration liegen meist implizite An-
nahmen zugrunde, was die Krisenursachen, die Einschätzung der Krä"e- und Machtver-
hältnisse und der Voraussetzungen für eine e%ektive Wirtscha"spolitik betri/.

1.  Die Frage der Krisenursachen: Sind Produktivitätsdi%erenziale zwischen Volkswirt-
scha"en, Lohndivergenzen, spekulative Kapitalströme innerhalb der EU, fehlende In-
tegrationsschritte (Bankenunion, Transferunion, zentralisierte Fiskalpolitik etc.) oder 
externe Ursachen (US Finanzkrise, Deindustrialisierung Südeuropas durch den Auf-
stieg Chinas etc.) die zentrale Ursache der jüngsten Krise in der EU? Hat die EU die 
Internationalisierung und die neoliberale Wirtscha"spolitik erst hervorgebracht, oder 
hat sie sie bloß geformt und befördert? 

2.  Die Frage der Einschätzung der Krä"e- und Machtverhältnisse: Liegt das Festhalten an 
der neoliberalen Wirtscha"spolitik an unzureichender Veränderung der sie stützen-
den Krä"everhältnisse, oder ist die EU ein von den Krä"everhältnissen verselbständig-
tes Bollwerk einer konstitutionalisierten Agenda? Können linke Krä"e auf nationaler 
Ebene leichter an die Macht kommen und mehr bewirken? Oder ist es ein Teil des 
Problems, dass der Staat im Süden Europas viel stärker als anderswo als ein von Eliten 
gekaperter Apparat wahrgenommen wird, der kein Vertrauen genießt, egal wer an der 
Regierung sitzt, und sich - mit oder ohne EU - schon seit Jahrzehnten einer linken 
Wirtscha"spolitik erfolgreich widersetzt hat?

3.  Die Frage der Einschätzung der Voraussetzungen für e%ektive Wirtscha"spolitik: Kann 
der Nationalstaat nationale Wirtscha"slenkung gegen internationale Ver'echtung 
durchsetzen? Wären Abwertungen in stark importabhängigen kleinen Volkswirtschaf-
ten, die in extensive internationale Arbeitsteilung eingebunden sind, überhaupt e%ektiv? 
Stellt sich das Problem der Kapital'ucht auf EU-Ebene anders als auf nationaler Ebene? 
Falls e%ektive Wirtscha"spolitik Kapitalverkehrskontrollen braucht, ist EU-Mitglied-
scha" überhaupt ein Hindernis für die Verhängung von Kapitalverkehrskontrollen, 
oder zeigt der Fall Zypern, dass es sogar im Euroraum geht? Überwiegen die Synergien 
einer EU-weiten Wirtscha"spolitik die Dysfunktionalitäten? 

Diese kurze Auswahl aus einer Vielzahl von Fragen, die sich im Zuge der Debatte über die 
Reformierbarkeit der EU und mögliche nationale Alternativen stellen, zeigt das schier un-
absehbare Ausmaß der Aspekte, die davon berührt sind. Im vorliegenden Debattenforum 
bilden wir mit Beiträgen von Joachim Becker und Brigitte Unger einen kleinen Ausschnitt 

davon ab, in der Ho%nung, eine Fortführung der Diskussion mit Tiefgang zu befördern.
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